der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12½ Uhr Mittags. 


Paris, den 17. Auguſt. Der geſtrige 
Abend: Moniteur bringt den Brief des Kai⸗ 
ſers an den Kommandeur der Nationalgarde, 
welche darin ihrer Haltung und des vortreff⸗ 
lichen Geiſtes wegen belobt wird und worin 
er zugleich ſein volles Vertrauen auf ihren 
Patriotismus ausſpricht. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Auguſt. Der „Magdbg. Ztg.“ gehen 
von einem ihrer Berliner Coreſpondenten folgende 
Mittheilungen zu, von denen wir nur wünſchen, daß 
ſie ſich in ihrem ganzen Umfange bewahrheiten möchten: 


Wie uns von beſtunterrichteter Seite angedeutet wird, 


hat der Juſtizminiſter Dr. Leonhardt den Präſidenten 


Der Teufelsadvokat. 
(Fortſetzung.) 


Wenige Stunden ſpäter erwachte der Krieger; 
er war wieder ſeiner Sinne mächtig, aber noch immer 
außerordentlich ſchwach. Die freundliche Wirthin 
beugte ſich mit einem Glaſe des vorzüglichſten Weins, 
den die Markgrafſchaft Brandenburg erzeugte, zu ihm 
hinab. Der Krieger war ſehr erſtaunt über ihre 
Aufmerkſamkeit und fühlte ſich durch den Trank neu⸗ 
beledt. War es nun der Wein oder die Dankbarkeit, 
der arme Mann wurde offenherzig; er verlor die dei 


alten Soldaten gewöhnliche Vorſicht, und da die 


gefüttert finden. 
* 


B 


Wunden von Feuerwaffen ihm etwas Neues waren, 
ihre Heilung darum auch unwahrſcheinlich erſchien, 
jo erfüllte ihn eine dange Ahnung, die ihm ſagte, 
er werde keiner Trompete mehr folgen als der, die 
ihn zum jüngften Gerichte riefe. In dieſem Gefühl 


btach er in die Worte aus: 


„Ach! theure Frau, es iſt ein Glück, in der 
Sterbeſtunde ein weiblich Weſen an feiner Seite zu 
zu ſehen. Ihr habt wohl Kinder, theure Frau?“ 

ich hatte eins — einen Knaben.“ ſagte die 
Wirthin, ihre Augen erhebend, als wollte ſie ſagen, er 
iſt im Himmel, und wirklich war auch ſein letzter 
Augenblick dem Himmel zugewandt, da er von einem 
alten böhmiſchen General als Spion aufgeknüpft 
worden. 


Bin ich todt, ſo reißt das innere 
Leder auf und ihr werdet es mit goldner Münze wohl 
Macht Euch ſelbſt zuerſt bezahlt, 
liebe Frau, beſtreitet die Koſten meines Begräbnifles 
und laßt ſieden Meſſen für meine Seele leſen, das 


Uuebrige aber ſchickt meiner Tochter Bettine Karnerach 


in det Schmiede gegenüber dem Klofter zu Heilbronn.“ 
„Gott erhalte Euch, Freund,“ antwortete die 


Dienſtag, den 18. Auguſt. 


der Obergerichte ſowie den Directoren der Unterge— 
richte ſchon vor längerer Zeit die Weiſung zugehen 
laſſen, daß bei allen innerhalb des Juſtizreſſorts auf— 
kommenden Vacanzen die Neubeſetzung der Stellen 
nur nach ſtreng ſachlicher Prüfung geſchehen ſoll. Es 
dürfe nicht weiter die Rede davon fein, ob der be= 
treffende Candidat dieſer oder jener politiſchen Partei 
angehöre; in Erwägung ſei nur zu ziehen, ob der 
Bewerber Tüchtigkeit, Kenntniſſe, Klarheit im Urtheile 
zeige. Ueberall da, wo dieſe Vorbedingungen vor- 
handen ſeien, entſcheide, wenn mehrere gleich qualifi⸗ 
cirte Perſonen candidiren, die Anciennetät, damit in 
jedem einzelnen Falle jo gerecht wie nur möglich ver- 
fahren werde. Es kommt hiernach dem Juſtizminiſter 
allein darauf an, die bedeutendern juriſtiſchen Aemter 
den bedeutendern geiſtigen Kräften zuzuweiſen. Dr. 
Leonhardt adoptirt damit die gute und geſunde Praxis, 
welche bis zum Jahre 1852 in Preußen ſtreng gehand— 
habt wurde und von der man ſpäter, nicht zum Vor- 


theile unſrer Rechtspflege, abging, theils um unfähige 


kilnun. 


— nn en ne — —ꝛꝛ:— 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnayme des Montags. — Pränumerctiong- Preis für Einheimiſche 25 Sgr. 
Auswärtige zahlen bei den Königl. Poft- Anftalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen 
und koſtet die dreiſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Männer, welche bloß geſinnungstüchtig waren, zu be⸗ 
lohnen, theils um eminente Talente, auf denen der 
Makel des Liberalismus lag, zu eliminiren. Es iſt 
gut und heilſam für das Vertrauen des Publicums 
zu den Richtern und Anwälten, wenn der Juſtizmi⸗ 
niſter, gleichſam vom Standpunkte eines gewiſſenhaft 
abwägenden Richters, ſeine Entſcheidungen trifft und 
keinerlei Nebenerwägungen Raum giebt. Indem Dr. 
Leonhardt auf dieſe Weiſe eingelenkt iſt, thut er nur 
feine Schuldigkeit, denn er ſtellt bloß normale Ver⸗ 
hältniſſe wieder her. Ihm darum ein beſonderes 
Lob zu ſpenden, wäre irrig. Wir conſtatiren nur 
gern, daß die veränderte Praxis eingetreten iſt und 
daß durch ſie ein weſentlicher Fortſchritt erzielt wird. 
Wir können ferner als wichtig und neu mittheilen, 
daß die Freigebung der Advocatur eine beſchloſſene 
Sache iſt. Sie bildet ein Moment in der neuen 
Juſtizorganiſation, die vor Ablauf der nächſten an⸗ 
derthalb Jahre nur aus äußern Gründen noch nicht 
ins Leben treten kann.“ 


Wirthin, ihre Augen trocknend, „ich hoffe, Ihr wer⸗ 
det noch manches Jahr leben. Doch wenn es Gott 
anders deſchloſſen, ſo ſeid ruhig, ich werde nicht einen 
Groſchen von Eurem Schatze berühren; die Beinſchiene 
ſoll, ohne daß ſie ein Drittes in die Hand bekommt, 
zu Eurer Tochter Bettine Karnerach, gegenüber dem 
Kloſter zu Heilbronn, in die Schmiede wandern.“ 

Der Krieger drückte die Hand der Wirthin und 
die gute Frau fuhr fort: 

„Aber für den ſchlimmſten Fall, — Ihr wißt, 
in der Sterbeſtunde werden Prieſter und Aerzte um 
Euer Bette ſtehen. Auch giebt's im Wirthshauſe gar 
mancherlei Geſindel, ich kann nicht immer bei Euch 
ſein wenn Ihr dies alles erwägt, wäre es nicht beſſer, 
ich bewahrte euch die Schiene auf? Ich kann nicht 
dafür ſtehen, daß der Keſſelflicker, der Eurem Zimmer 
zunächſt wohnt und nicht im beſten Rufe ſteht, Euch 
die Beinſchiene unter dem Kopfe wegſtiehlt, während 
ihr ſchlaft. Und ſolch ein Pfühl erzählt gar man⸗ 
ches von ſeinem Inhalt.“ 

„Allerdings,“ antwortete der Krieger niederge⸗ 
ſchlagen. „Armer Gefährte, der mich ſo lange be⸗ 
gleitet, lebe wohl; vielleicht für immer! Nehmt ihn, 
theure Frau, — ich habe nicht das Herz ihn Euch 
zu geben.“ 

Die Wirthin ergriff die Beinſchiene mit der 
einen Hand und hüllte den kranken Mann beſſer in 
die Decke; der Wein begann zu wirken, der Krieger 
verfiel in einen tiefen Schlaf und ſie eilte zu ihrem 
Gemahl mit der Beute. 

Sobald das ſchuſtige Ehepaar im Beſitz der 
Beinſchiene war, riſſen ſie das Leder auf, ſchloſſen 
das Gold ein und kümmerten ſich den Teufel mehr 
um den Krieger. Ihn zu ermorden hatten ſie aus 
Furcht vor der Entdeckung der That nicht den Muth, 
aber ſie ließen ihn ohne Arzt und Pflege allein in 
ſeinem Bette liegen und glaubten auf dieſe Weiſe 
ſeinem Leben ein baldiges Ende zu bereiten. Das 
Zimmer, in welchem er lag, befand ſich in einem 
entfernten Winkel des Hauſed; weder ein Keſſelflicker 
noch eine andre Seele wohnte in der Nähe, um ſein 
Gewimmer zu hören oder auf feinen Ruf herbeizuei⸗ 
len —; ſo überließen ihn die unbarmherzigen Leute 
feinem Schickſal und wünſchten ihm je eher je lieber 


den Tod. Der arme Krieger kämpfte allein und vers 
laſſen einen ſchweren, harten Kampf. Seine jam⸗ 
mernde Stimme reichte nicht bis über die Thürſchwelle, 
die Wirthin kam dann und wann an die Ihüre, 
um zu horchen, ob er noch athme; und obwohl ſeine 
Seufzer und abgebrochenen Jammertöne auch ein 
Herz von Stein hätten rühren müſſen, verſtopfte doch 
die volle Beinſchiene ihr Ohr für jedes Gefühl des 
Mitleids und der Theilnahme. 

In der ſichern Erwartung, der Gaſt werde die 
Nacht nicht überleben, zählte das elende Paar noch 
einmal den Schatz und legte ſich heiter zu Bette. 

Am Morgen wurde der Durſt des Leidenden fo 


unwiderſtehlich, daß er mit dem, Muthe und der. 


Kraft der Verzweiflung aufftand und ſich fortſchleppte 
um Waſſer zu ſuchen. Vielleicht unterſtützte gerade 
die vierundzwanzigſtündige Enthaltung von Speiſe 
und Trank die erſchöpften Kräfte der Natur. Er 
ſchleppte ſich, obwohl mit großer Mühe, über die 
Treppen hinab, öffnete die Küchenthüre und fand end⸗ 
lich den Weg zu dem Troge im Hofe, aus welchem 
die Pferde gewöhnlich getränkt wurden. Aus dieſem 
ekelhaften Gefäße trank er mit gieriger Wolluſt und 
fühlte ſich neu geſtärkt, als er beim Zurücktreten in 
eine Ciſterne fiel. Ob nun die Erſchütterung des 
Sturzes oder das kalte Waſſer, welches er getrunken, 
eine Kriſis in feinem Krankheikszuſtande hervorbrachte, 
darüber ſchweigt die Chronik, — genug, als er wie⸗ 
der zu Bette kam, btach ein heilſamer Schweiß an 
ihm aus, worauf er in einen wohlthätigen Schlaf fiel 
und am nachſten Morgen, zwar noch etwas ſchwach, 
aber außerordentlich hungrig, ſeine Kleider und 
Rüſtuug wieder anzuziehen und fein Schwert umzu⸗ 
gürten vermochte. In dieſem Aufzug, jedoch ohne 
die Beinſchiene, ging er nach der Küche hinab. 
Die Wirthin war bereits auf den Beinen, und ein 
Geiſt aus dem Grabe würde nicht einen ſolchen 
Schrecken hervorgerufen haben als der Anblick des 
lebenden Gaſtes. Ja, es wäre ihr vielleicht lieb ge⸗ 
weſen und ſie hätte ſich für das glücklichſte Weib 
der Welt gehalten, wenn der Gaſt in einen Geiſt 
verwandelt worden wäre. 


(Fortſetzung folgt.) 
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— 16. Auguſt. Zu der bevorſtehenden Militär⸗ 
conferenz in Petersburg iſt nach der „Däniſchen Zeit- 
ſchrift für Kriegsweſen“ ein bisher unbekanntes preu— 
ßiſches und von Dreyſe jun. erfundenes Gewehr nebſt 
Sprenggeſchoß die eigentliche Urſache. — Deutſche 
Zeitungen haben bisher nicht über den tieferen Grund 
des ruſſiſchen Humanitätseifers aufgeklärt; wir ſehen 
daher jetzt, daß dieſe Waffe, die Preußens Antwort 
auf die franzöſiſche Kugelſpritze iſt, den Ruſſen zu 
gefährlich ſcheint und deßhalb abgeſchafft werden ſoll. 
Die genannte Zeitſchrift, deren Angaben als authen— 
tiſch anzuſehen ſein dürften, beſagt über das Geſchoß, 
daß es eine kleine Granate ſei, die beim Einſchlagen 
im menſchlicher Körper platze und faſt immer den 
Tod des Verwundeten zur Folge habe. Ueber die 
Conſtruction des Granatgewehrs, das in feinen Wir- 
kungen von Rußland genau geprüft worden iſt, heißt 
es, daß das Caliber 9,8 Linien beträgt, die Granate 
aus Eiſen ift, die Form einer Pflaume beſitzt, eirea 
2 Zoll Länge hat und 0, Quentchen feines Maſchi⸗ 
nenpulver in ſich birgt. Die Ladung des Gewehrs 
beträgt 2, Quentchen Pulver und theilt dem faſt 6 
Loth ſchweren Projectil eine Schnelligkeit mit, daß 
es auf 2000 Ellen Entfernung wirkſam erſcheint. Die 
Ammunition iſt im Uebrigen derjenigen des Zünd⸗ 
nadelgewehrs ähnlich und erfolgt die Abfeuerung ebenſo 
mittelſt einer Nadel. In Sömmerda werden zur 
Zeit dieſer Art Gewehre in großer Anzahl ange⸗ 
fertigt. 

— Aus Heſſen und Hannover wird bittere Klage 

darüber geführt, daß ſich daſelbſt die Zahl der alt- 
preußiſchen Beamten und die Einrichtungen der alten 
Provinzen täglich mehren. 
— Die mit fo großer Oſtentation in Seene ge= 
ſetzte Eüquste üer das Hypothekenweſen iſt im 
Ganzen ſo vollſtändig reſultatlos geblieben, daß, wie 
die „B. B.⸗Ztg“ vernimmt, die Regierung zur Zeit 
darauf verzichtet hat, auf Grund dieſer Gutachten 
irgend welche Geſetzentwürfe, welche dem Landtage in 
nächſter Seſſion vorgelegt werden könnten, ausarbei⸗ 
ten zu laſſen. 

— Die Ueberſiedlung der Regierung für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein von Kiel nach Schleswig iſt jetzt defini⸗ 
tiv für den 1. October in Ausſicht genommen. 

— In militäriſchen Kreiſen ſieht man einer be⸗ 
vorſtehenden Ernennung des Generals Vogel v. Talk: 
kenſtein zum General-Adjutanten entgegen, als Aus⸗ 
druck beſonderer königlicher Huld, einer Auszeichnung, 
welche dem Nachfolger des Herrn v. Falckenſtein, dem 
General von Mauteuffel, bei ſeiner zu Anfang vori⸗ 
"gen Jahres nachgeſuchten Entbindung von dem Gene= 
ral⸗Commando des IX. Armee-Corps, ebenfalls zu 
Theil wurde. Eine dienſtliche Berufung der mit 
einer ſolchen hohen Stellung bekleideten Generale er⸗ 
folgt nur bei außergewöhnlichen militäriſchen Vor⸗ 
kommenheiten. 

— Der Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen hat 
auf die Beſchwerde der Stadtverordneten-Verſamm— 
lung zu Nordhauſen gegen die Regierung über die 


Verſagung der Beſtätigung des zum zweiten beſolde— 


ten Stadtrath gewählten Kreisrichters Baſſenge (des 
bekannten Abgeordneten) unter dem 10. d. Mts. er⸗ 
widert, daß er ſich nicht veranlaßt finden könne, den 


Beſchluß der königlichen Regierung zu Erfurt abzu— 
ändern. Graf Eulenburg ſcheint demnach in Beſei⸗ 


tigungsangelegenheiten noch immer anderen Prinzi— 
pien zu huldigen, als ſein College Leonhardt, der — 
wie wir in der geſtrigen Abendnummer berichteten 
— nur nach der wiſſenſchaftlichen Tüchtigkeit des 


Beamten fragt und die politiſche Geſinnung deſſelben 


gar nicht in Erwägung zieht. 

— Der vollſtändige Sieg des deutſchen Gußſtahl⸗ 
Hinterladers über das engliſche Woolwich-Geſchütz 
iſt nunmehr durch den officiellen Bericht des „Militär⸗ 


Wochenblattes“ über den bisherigen Verlauf und die 


Reſultate des hieſigen großen Artilleriekampfes Krupp 


contra Armſtrong auf das Beſtimmteſte conſtatirt 


worden. Nur die Dauer⸗Verſuche über die Haltbar⸗ 
keit der beiden Geſchütze ſtehen nach dem Wortlaut 
des erwähnten Berichts noch aus; die Natur des 
beiderſeitigen Geſchützmaterials bedingt indeß, daß es 


geeinigt. 


n 
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ſich hierbei mehr nur um ein Einhalten der einmal 
üblichen Form handeln wird, als daß bei dieſen Ver⸗ 
ſuchen noch irgend eine weſentliche Aenderung des 
bisherigen Ergebniſſes erzielt werden könnte. Jedenfalls 
aber kann und darf von dem hieſigen Vergleichſchie— 
ßen eine überaus wichtige Rückwirkung auf das 
geſammte Gebiet des Geſchütz- und Marineweſens er⸗ 
wartet werden. Keine Marine wird demnach mehr 
den Vorderlader als eine ausreichende Artillerie-Aus⸗ 
rüſtung erachten dürfen, und ebenſo müſſen ſich für 
die Panzerfrage ganz andere Grundſätze geltend 
machen. Andererſeits handelte es ſich bei dem Ver— 
gleichſchießen hier thatſächlich um nichts Gerin— 
geres, als um die endgültige und definitive 
Entſcheidung in dem Wettſtreit der deutſchen mit 
der engliſchen Geſchütz-, Geſchoß- und Pulver- In: 
duſtrie, und mit der eclatanten Niederlage, welche 
England gleichzeitig auf allen drei Gebieten erlitten 
hat, iſt daſſelbe unwiderruflich von der erſten Stelle, 
welche es gerade für dieſe Induſtrizweige ſeit länger 
als anderthalb Jahrhunderten behauptet hat, herab⸗ 
geſtiegen und wird nicht minder unwiderruflich dieſe 
Stelle fernerhin an Deutſchland überlaſſen müſſen. 
— — ——— t — 


Ausland. 


Frankreich. Die franzöſiſche Diplomatie hat in 
Florenz einen Sieg errungen, der in demſelben 
Augenblicke, wo es ſich um Italiens künftige Allian⸗ 
zen handelt, ſehr bezeichnend iſt. Der neue Vertrag, 
den Menabrea mit Frankreich wegen Bezahlung des 
römiſchen Schuldentheils geſchloſſen hat, iſt höchſt 
demüthigend für Italien. Die Curie kennt nach 
wie vor kein Italien; ſie zahlt nach wie vor die 


Zinſen für alle ihre Provinzen im Betrage von 35 


Mill., Italien aber ſtreckt dem Kaiſer der Franzoſen 
jährlich 17 Mill. in die Taſche, die er dann unter 
vier Augen jährlich dem Papſte zuſtellt. Ueber 
Einzelnes, wofür Italien noch etwa 1½ Mill. jqähr⸗ 
lich zu zahlen haben wird, hat man ſich noch nicht 
Die miniſteriellen italieniſchen Blätter 
geben ſich die dankbarſte Mühe, dieſe Convention, 
die allen früheren Verſicherungen Menabreas ins 
Auge ſchlägt, als einen harmloſen Schritt hinzuſtellen. 
Der Kaiſer der Franzoſen figurirt hier zum erſten 
Male als jener Protector des weltlichen Papſtthums, 
wonach er ſeit der Gründung des einheitlichen 
Italiens ſtets geſtrebt und ſo viele diplomatiſche 
Schachzüge gemacht hat. Die hieſigen Blätter be⸗ 
handeln Menabrea in dieſer Angelegenheit mit feide- 
nen Handſchuhen, während man im Uebrigen ihm 
täglich vorhält, daß ſeine Stunden gezählt ſeien. 

— Der Telegraph hat Nichts von einer Anrede 
des Kaiſers Napoleon III. an die Nationalgarde 
von Paris am 14. gemeldet. Die geſtrige Revue 
derſelben verlief ruhig; Unfälle ſind, wie ſich die 
telegraphiſchen Berichte ausdrücken, nicht vorgekom⸗ 
men, d. h. die Nationalgarde hat, wie man ziemlich 
allgemein erwartete, den Frieden nicht hochleben 
laſſen, noch iſt die Befürchtung Derjenigen, die 
vereinzelte Huldigungen für Rochefort für nicht un— 
möglich hielten, eingetroffen. Der Kaiſer hätte, wenn 
er die Gelegenheit nach ſeiner ſonſtigen Gewohnheit 
angreifen wollte, höchſtens nur ſeine Erklärung von 
Troyes der Zweideutigkeit, die man in derſelben zu 
entdecken glaubte, entkleiden können, was gegenüber 
einer militäriſchen Aufſtellung von 60,000 Mann 
eine allzu große philologiſche Peinlichkeit verrathen 
hätte. Er zog es daher vor, zu ſchweigen! 

— Auch beim Empfang des diplomatiſchen Corps 
in den Tuilerien (bei Gelegenheit des Napoleons— 
feſtes) am 16. d. ſcheint der Kaiſer der Franzoſen 
keine ſich auf die europäiſche Politik beziehende An— 
rede gehalten zu haben. Bis jetzt wenigſtens hat 
der Telegraph noch nichts von einer ſolchen gemeldet. 
— ———.— n.— 6ñł———⅛. . — 


Provinzielles. 


© Danzig, 15. Auguſt. [Frequenz in den 
Seebädern; Inſpection; Feuer.] Auch für 
die Seebäder ſcheint dieſes Jahr ſehr günſtig zu ſein. 
Der Zudrang der Badegäſte nach der Weſterplatte 
(Neufahrwaſſer ) iſt dieſes Jahr ſo bedeutend wie 
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noch in keinem der früheren. So badeten am Mitt⸗ 
woch weit über 2000 Zweitauſend) Perſonen im 
Herrenbade, im Damenbade ſoll die Zahl der Baden— 
den ebenſo hoch geweſen fein; außerdem ſahen fich 
aber noch viele genöthigt nach Weichſelmünde zu— 
fahren, weil es thatſächlich unmöglich war eine 
Badezelle zu erhalten. Der Verkehr zwiſchen Danzig — 
Neufahrwaſſer wird aber auch bedeutend durch die 
doppelte Verbindung ſehr begünſtigt. Seit dem 
Winter iſt die Bahn Danzig —Nenfahrwaſſer dem 
Verkehr übergeben, und außerdem fahren alle Stunden 
(Nachmittags halbſtündlich) 5 Dampfer der A. Gib⸗ 
ſonc'ſchen Rhederei hin und ber. Um den Badegäſten 
den Aufenthalt auf der Weſtenplatte ſo angenehm, 
wie möglich zu machen, werden drei Mal wöchentlich 
Concerte von den hieſigen Militaircapellen gegeben, 
und dem Auge durch große Land- und Seefeuerwerke 
prachtvolle Schauſpiele gewährt. 

Heute früh 5 Uhr rückte das 3. Grenadier Regt. 
No. 4. zum Manöver aus; wie verlautet, ſoll nur ein 
Theil deſſelben wieder in die hieſige Garniſon zurück⸗ 
kehren. Geſtern und heute inſpieirte Sr. Exe. Herr 
von Manteuffel die ganze hieſige Garniſon. 

Mittags 2 Uhr wurde die Feuerwehr alarmirt. 
Es brannte in der kl. Tobiasg. ein Haus, wahr⸗ 
ſcheinlich iſt das Feuer zu ſpät bemerkt, da es von 
Grund auf ein Raub der Flammen geworden. Lei⸗ 
der ſollen auch Kinder dabei zu Schaden gekommen 
fein. Nur den Bemühungen unferer tüchtigen Feuer⸗ 
wehr iſt es zu danken, daß die nebenſtehenden Häuſer 
verſchont geblieben. Ueberhaupt arbeitet die Feuer⸗ 
wehr mit einer Schnelligkeit und Präeiſion, die allen 
ähnlichen Inſtituten nur zum Vorbilde dienen kann. 

Trotz der großen Hitze ſcheint Herr Theater- 
Direktor Kullak ſehr gute Geſchäfte im Viktoria⸗ 
Theater zu machen. In den letzten Wochen hatte er 
beſtändig bedeutendere Gäſte, u. A. den von Herrn 
Mittelhauſen her bekannten Herrn Haverſtröm. 

Königsberg. In dem Miniſterium des Unter⸗ 
richts iſt eine Ueberſicht der den Elementarlehrern in 
Oſtpreußen während der Zeit des Nothſtandes ge⸗ 
währten Unterſtützungen und Zuſchüſſe angefertigt 
und als Anfangszeit der „Herbſt vorigen Jahres“ 
bezeichnet worden. Danach hat die Regierung in 
Königsberg 38,600 Thlr., die in Gummbinnen 31,968 
Thlr., darunter 20,000, reſp. 18,000 Thlr. Zuſchüſſe 
zu den Gehältern bezahlt. Der Geſammtbetrag der 
Beiträge aus Staatsfonds, wobei jedoch die Unter⸗ 
ſtützungen für emeritirte Lehrer und Lehrerinnen nicht 
mitgerechnet find (die Zahl der activen Lehrer und 
Lehrerinnen iſt leider nicht angegeben), belief ſich 
ſomit auf 70,568 Thlr. Zwei Comités haben außer⸗ 
dem noch 37,689 Thlr. zu gleichem Zwecke verausgabt, 
fo das die ganze Summe der Unterſtützung 108,252 
Thlr. beträgt, wobei jedoch nicht außer Acht zu 3 
laſſen iſt, daß viele Beträge von den Gebern direct 
an Lehrer gegangen ſind, ſo daß die Höhe der wirk⸗ 
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lichen Unterſtützungen dadurch noch bedeutend geſtei⸗ 
gert wird. 
— Das Zuchthaus in Inſterburg iſt ſo ſehr 5 
überfüllt, daß vorläufig kein Verbrecher mehr darin 
aufgenommen werden kann. Dieſelben bleiben daher 
in den reſp. Gefängniß-Anſtalten unter Anrechnung 
der Haftzeit ſo lange ſitzen, bis wiederum Platz in 
dem Zuchthauſe vorhanden iſt. er 
— Aus Elbing wird folgende Geſchichte mitge- 
theilt, die vor einigen Tagen auf der Eiſenbahnſtrecke : 


zwiſchen Elbing und Braunsberg vorgekommen iſt. Viol 
ein als Waghals bekannter Gärtner, welcher ſich auß 
einer Reiſe nach Rußland befand, verlor, als er 
während der Fahrt aus dem Eiſenbahn-Coupé hin⸗ 8 
ausſchaute, feinen: Hut. Die Thüre des Coupe's 
öffnen, aus demſelben hinausſpringen, war ein Mo⸗ 
ment. Man hatte den tollkühnen Sprung bemerkt 
ohne aber über das Schickſal, welches den Springer 
ereilt, Nachricht zu erhalten. Deshalb fuhr auf er⸗ 
folgte Anzeige ein Beamter von Schlobitten per Lore 
zur Ermittelung des Thatbeſtandes die Strecke ent 
lang. Man wird nun glauben, derſelbe habe einen 
Menſchen mit zerſchmettertem Körper aufgefunden. 
Gott bewahre! Viol wurde in dem in der Nähe der 
Bahn belegenen Kruge zu Marienfeld wohlbehalten 
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2 nur mit etwas geſchundener Kopfhaut, angetroffen, 
wo er aus Freude über den wiedergefundenen Hut 
und um den empfangenen Schreck zu verſcheucheu, 
einen kräftigen Schluck that. Viol bedauerte nur, 
daß die Schnelle des dahinlaufenden Zuges es ihm 
nicht vergönnt hatte, denſelben, nachdem er ſeinen 
Hut aufgenommen, etwa mittelſt Luftſprunges wieder 

zu beſteigen, um weiter zu reiſen können. 


— Aus Frauenburg berichtet der „N. Elb. Anz.“ 
v. 15. Folgendes: Vor etwa 2 Jahren wurden dem 
biefigen Dome durch Einbruch cal, 10,000 Thlr. ge⸗ 
ſtohlen. Alle bisherigen Unterſuchungen hatten kein Re⸗ 
ſultat ergeben, bis in Zeit ein hier wohnhafter 
Gaſthofbeſitzer ſich durch Bauten, welche er ausführen 
ließ und die zu feinen finanziellen Umſtänden in fei= 
nem Verhältniß ſtanden, des Diebſtahls verdächtig 
machte. Die Beamten des Doms wandten ſich an 
die Berliner Polizeibehörde und ſtellten ihr die Sache 
vor. Kurz darauf erſchien nun in dem genannten 
Gaſthofe ein flotter Cigarrenreiſender, der, nachdem 
er ſeine Geſchäfte in der Stadt beſorgt hatte, den 
Gaſtwirth bat, ihm ſo viel wie möglich Courant ge— 
gen Papiergeld einzuwechſeln, da ihm erſteres zn 
ſchwer auf der Reiſe ſei. Der Gaſtwirth holt zwei 
500 = Thalerſcheine hervor und präſentirt fie dem 
Reiſenden; aber kaum hat dieſer einen Blick auf die 
Nummern der Scheine geworfen, ſo wendet er ſich 
lächelnd an den Gaſtwirth und ſagt: „Mein Herr, 
Sie find mein Gefangener! Dieſe Scheine find vor 
zwei Jahren aus dem Frauenburger Dome geſtohlen, 
ich bin Polizeirath Stieber.“ Der Wirth erbleichte 
und ſoll ſeine Schuld ſofort eingeſtanden haben. 


Verſchiedenes. 


— Der jnnge Fürſt Milan Obrenowitſch hatte in 

Paris einen Schulcameraden, Namens Felix Ceriſe. 

Dieſer erhielt unlängſt folgenden Brief aus Belgrad: 

„Mein lieber Felix! Nun bin ich Fürſt. Das 

aber iſt kein Grund, Dich zu vergeſſen. Ich ſchicke 

Dir als „Willkommen“ ein ungariſches Pferd. Das 

Porto iſt bezahlt. Milan III.“ — Von einem 

Wiener Blatt wird eine andere Anekdote von dieſem 

kindlich unverdorbenen Sinn des Knaben auf dem 

Throne, ſowie die gleißneriſche Etiquette charakteriſirt, 

die in Serbien ſowohl wie anderswo das geſundeſte 

Gemüth abſtumpfen muß. Milan beſuchte ſeine 

Großmutter und, nachdem er ſie herzlich geküßt, bat 

er ſie mit den halb ſcherzhaften, halb ernſten Worten: 

„Se. Durchlaucht hat Hunger“, um etwas zum Eſſen. 

Auf die Frage, warum er nicht zu Hauſe ſeinen 

Magen befriedigt, erwiderte ihr, treuherzig lachend, 

der junge Fürſt, der den Penſionär noch nicht aus⸗ 

gezogen: „Weißt Du. Großmama, wenn ich im 

Palaſt etwas begehre, da küſſen mir gleich die Diener 
daie Hand und das iſt mir langweilig.“ 

— —.—— . —} 


’ Lokales. 


T Perſonal- Chronik. Auch aus Marienwerder 
weird die vor einiger Zeit mitgetheilte Thatſache 
beſtätigt, daß die Ernennung des Regierungspräſi⸗ 
denten Grafen zu Eulenburg zum Oberpräſi⸗ 
denten der Provinz Preußen wahrſcheinlich ſei. 


— Handwerkerverein. Heute, Dienſtag d. 18., für 
die Mitglieder Concert in Wieſer's Garten. 
L Communales. In der v. Num. unſeres Blattes 
teilten wir mit, daß die Königliche Regierung zu 
d ſich für die Erhaltung des Pau⸗ 
7 liner⸗Thurms ausgeſprochen haben ſoll und er⸗ 
Adcbteten dieſe Notiz für einen Witz, — weil uns, ein 
cbhaltiges Motiv für die Erhaltung beſagten Ge⸗ 
Deaudes, das bekanntlich nach reiflicher Erwägung der 
a Bon Behörden abgebrochen werden ſoll, uner- 
Auplich iſt. Zuverläſſigerſeits vernehmen wir nun, 
Daß jener Beſcheid von der Königlichen Behörde, deren 
Motive uns noch unbekannt ſind, thatſächlich exlaſſen 
. EN und der Magiſtrat demſelben (mit einer kleinen 
Majorität) zugeſtimmt hat. Wenn wir recht unter: 
richtet find, jo hat im Magiſtrat die Anſicht die 
Majorität gewonnen, den Abbruch des Thurmes fo, 
lange aufzuſchteben bis das Expropriationsgeſetz auch 
ür die Kommunen erlaſſen ift, weil alsdann ſich die 
Entſchädigungskoſten für den Abbruch der Gebäude, 
welche an dem Thurm grenzen und auch, um eine 
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Streben gerichtet, „nicht allein 
Dichterfürſten, wie, Schiller und, Göthe, ſondern auch 


geräumige Paſſage zu gewinnen, theilmeife entfernte die 


werden müſſen, gegen heute erheblich ermäßigen werden. 
— Schulweſen. Das officißſe Organ unſerer Re⸗ 
Heng die „N. A. Ztg.“ ſtimmt in die von der K. 
Ztg.“ angeſchlagenen Klagen über den ſich täglich fühl⸗ 
barer machenden Mangel an Volksſchullehrern. ein. 
Wozu dieſe Klagen, da das Mittel zur Abhülfe jenes 
Uebelſtandes doch ſo einfach iſt; man verbeſſere die 
pecuniäre Lage und ſociale Stellung der Lehrer. 


— Gewerbliches. Die ſchlimmſten Folgen für die 
künftige Arbeitstüchtigkeit des deutſchen Gewerbe⸗ 
ſtandes werden in Wirkung des Fortfalls der Hand⸗ 
werkerprüfungen eintreten, — ſo prophezeiten politiſche 
Neaftionäre, ſo die Zünftler, als durch das Nolhge⸗ 
werbegeſetz die Freiheit der Arbeit geſetzlich anerkannt 
wurde. Dieſe Prophezeiung wird ſich aber als ein 
auf Nichts begründetes Voruütheil erweiſen. Angeführt 
ſei hier folgende Auslaſſung der „Nat. Ztg.:“ „Eng⸗ 
land und Frankreich kennen ſchon lange keinen Schutz 
des Handwerks, die Prüfungen ſind dort ſchon lange 
außer Mode, auch lebt dort nicht mehr das Geſchlecht 
der Lehrlinge, welche auf viele X ahre ſich verdingen, 
um die Hälfte dieſer wichtigſten Lebensjahre als Dienſt⸗ 
junge, Laufburſche und als Erſatz für die Kindermagd 
zu verbringen und nur einen kleinen Theil auf den 
Hauptzweck, die Erlernung des Handwerks, zu ver⸗ 
wenden. Man ſpannt dort keine Kraft unentgeltlich 
ein und verſchwendet ſie nicht zu überflüſſigen Schein⸗ 
beſchäftigungen oder zu unangemeſſenen Dienſten, 
ſondern ein Jeder wird vom erſten Tage an nach dem 
Grade ſeiner Leiſtungen bezahlt und dadurch zum 
höchſten Grade ſeiner möglichen Leiſtungen angeſpornt. 
Dafür entwickelt ſich auch die Thätigkeit ganz frei 
und Jeder zieht es vor, das zu treiben, wozu er die 
beſſere Anlage in ſich verſpürt. Das Handwerk unter⸗ 
ſcbeidet ſich hierin nicht von anderen Berufsarten. 
Unter einer ſolchen Anordnung entwickelt ſich allerdings 
eine weit ins Einzelne gehende Theilung der Arbeit 
und es kommt häufig genug vor, daß Uebung oder 
eine beſtimmt ausgeprägte Anlage zur ausſchließlichen 
Anfertigung einzelner Handwerkstheile führen, während 
Andere die Zuſammenſtellung der angefertigten Stücke 
zu einem Ganzen übernehmen; aber weder die Würde 
der Arbeiter, noch die Güte der Arbeit, noch die 
Höhe des Lohnes kommen dabei zu kurz. Es iſt eine 
plumpe Schmeichelei gegen den deutſchen Handwerker 
und eine Unwahrheit gegen die Ländergebiete der er⸗ 
erbten Gewerbefreiheit, wenn man jagt, daß in Deutſch⸗ 
land allein noch gut gearbeitet werde und die Arbeit 
ihren Lohn finde. Vergleicht man den Werth des 
Geldes und die Koſten des Lebensunterhaltes in den 
verſchiedenen Ländern, ſo überſteigt immer noch der 
Durchſchnittslohn eines engliſchen oder frauzöſiſchen 
Handwerkers den des deutſchen. Wer dies nicht aus 
unmittelbarer Anſchauung weiß, kann es leicht aus 
den Summen berechnen, welche die Mitglieder zu den 
Kaſſen der Trade unions (Arbeiter- Vereinen) bei⸗ 
ſteuern; ſolche Beiträge würde der deutfte Hand⸗ 
werker nach dem heutigen Stande der Dinge zu den 
wichtigſten Zwecken nicht in der Lage ſein ſich abzu⸗ 
ſparen. Die größere Höhe der Löhne aber wird nur 
durch die Pünktlichkeit und vortreffliche Beſchaffenheit 
der Leiſtungen ermöglicht. . 

Nicht blos in den engliſchen Fabriken ſiegt die 
Vorzüglichkeit der Arbeit und macht trotz der weit 
ee die Konkurrenz mit dem Kontinent in 
deff en eigenen Grenzen möglich, ſondern auch in den 
Werftätten wird Gleiches mit gleichen Mitteln er⸗ 
zielt. Wer immer zu vergleichen Gelegenheit gehabt, 
rühmt die Solidität und die Sorgfalt der franzöſiſchen 
und eugliſchen Handwerksarbeiten, vor Allem aber 
die Pünktlichkeit, welche in England allgemeine Sitte 
It, beim deutſchen Handwerker aber leider auf das 

merzlichſte vermißt wird.“ 


-- Siterarifces, „Wer kennt nicht feinen 
Schiller!“ Wie oft ward dieſer Ausſpruch gethan 


und wie wenig war er bisher berechtigt! Ungefähr 
400 größere und kleinere Gedichte Schillers die in 
115 bisherigen Ausgabe von Schillers Gedichten 
ehlten und ihrer Mehrzahl nach nur dem unermüd— 
lichen Literaturforſcher bekannt waren, bietet die 56. 
Lieferung von Hempel's National Bibliothek Deut— 
ſcher Claſſiker dem deutſchen Publikum, das ſeinen 
Schiller ſo genau zu kennen glaubte! Die Samm⸗ 
lung iſt geſchmückt mit einem getreuen Abbild der 
Handſchrift Schillers, welche in dem ſchönen Liedchen: 
Mit dem Pfeil, dem Bogen“ ſich uns vor Augen 
ſtellt; ſie iſt ausgeſtattet, mit ein Paar hundert 
Anmerkungen erläuternden und erzählenden Inhalts, 
und koſtet — 2½ Sgr. Möge die Hempel'ſche 
National-Bibliothek uns noch recht oft mit derartigen 
Gaben erfreuen! Wir begleiten ihr Vorſchreiten mit 
unſeren beſten Wünſchen. Hat ſie doch nicht nur 
dafür geſorgt, daß ſo mancher Dichter, der einſt der 
Liebling des Volkes geweſen, einer zu frühen, unver⸗ 
dienten Vergeſſenheit entriſſen werde, indem ſie neue 
Ausgaben der Schriften und Gedichte eines Bürger, 
Kleiſt, Muſäus, Seume ꝛc. zu unerhört billigen 
Preiſen uns brachte; hat ſie doch auch dahin ihr 
die Werke unſerer 
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Berke von Chamiſſo, Wieland, Körner, Jean 
Paul, Leſſing ꝛc. in correcter, durch Drudfehler und 
Willtührlichkeiten nicht mehr entſtellter Geſtalt einem 
Jeden zugänglich zu machen. ; ö 
— Die neben Theodor Körner's Grab zu Wöb⸗ 
belin errichtete Gedenkhalle, welche zur Aufbewahrung 
der am 50jährigen Gedächtnißtage des Todes Körner's, 9 
26. Auguſt 1863 aus ganz Deutſchland n 29 0. 608 | 
Erinnerungszeichen dienen fol, wird am 28. d. Mts. 4 
ihrer Beſtimmung übergeben werden. Ein mehr als 
80 jähriger Vgteran wird in derſelben als Grabhüter ü 
Wohnung nehmen. EEE 


Briefkaften. | 
Eingeſandt. | 


5 l. d. Art: „Zum Geſchäftsverkehr“ d. No. 
191 unſ. Zeitung, zur Mittheilung a Inowrac⸗ 
law bereits ein Verein beſteht, deſſen Mitglieder ſich 
die Namen ihrer böswilligen Schuldner gegenſeiti 
mittbeilen. Im Intereſſe des Verkehrs läge wirklich 
die baldige Gründung eines ſolchen Vereins auch in 
unſerem Orte, deſſen Einwohnerzahl reſp. Verkehr 
um das doppelte jene Nach barſtadt überragt. 

F. B. beſten Dank. Die Redaktion. 


2... ... —.—.—.—— 
Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Die Preufiſche Dank und die Areditgenoſſenſchaf⸗ 
ten. Bekanmitlich beſchäftigte ſich vor Kurzem der iu 
Weſel abgehaltene Verbandstag der rheiniſch⸗weſtfä⸗ 
lichen Kreditgenoſſenſchaften mit dem Verhältniſfe 
der einzelnen Vereine zur Preußiſchen Bank m 
ante in Betreff der endlichen Akkredittrung den Be⸗ 
fc, daß die einzelnen Kreditgenoſſenſchaften ihre 
Anſprüche bei den Bank⸗Kommanditen ihres Reſſorts 
geltend machen und das Reſultat ihrer Bemühungen 
dem Verbands⸗Direktor mittheilen ſollten, um damit, 
nöthigenfalls weiter nach Berlin zu gehen. Inzwi⸗ 
ſchen finden wir in dem vom königl. ſtatiſtiſchen Bu⸗ 
reau in Berlin (13. Band, 1868) amtlich herausge⸗ 
gebenen ſtatiſtiſchen Quellenwerke unter der Rubrik 
„Bankweſen“ folgende Stelle: „Die Erwartung iſt 
naheliegend, daß das DE Handelsminiſterium, 
als Chef der Preußiſchen Bauk, bei Publikation des 
Geſetzetz über die rechtliche Stellung der Ge⸗ 
noſſenſchaften die königlichen Bankan⸗ 
ſtalten anweiſt, mit dieſen Vereinen in di⸗ 
rekten Verkehr zu treten und ihnen je nach der Größe 
ihres eigenen Kapitals und der Solvenz ihrer ſoli⸗ 
dariſch verpflichteten Mitglieder Kredit zu gewähren.“ 
Die damit kundgegebene, den berechtigten Auſſaſſung 
der Kreditgenoſſenſchaften vortheilhafte Auffaſſung 
ſteht übrigens im Einklange mit einer Mittheilung, 
welche Herr Schulze⸗Delitzſch dem Weſeler Ver⸗ 
bandstage dahin machte, daß ihm der Herr Bank⸗ 
präſident v. Dechend von einer allgemeinen Inſtruk⸗ 
tion geſprochen habe, welche dieſer an die Bankköm⸗ 
manditen zu Gunſten der Kreditgenoſſenſchaften habe 
ergehen laſſen, eine Inſtruktion, von der bei manchen 
Bankkommanditen übigens noch nichts belannt zu 
ſein ſcheint. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 16. Auguſt cr. 


Fonds: feſt. 
REN. dnn rn 82778 
Warſchau s Tage Br 825% 
Poln. Pfandbriefe 4% 658/% 
Weſtpreuß. do. 4% . . 83 
Poſener do. neue 4% . 85% 
Amerikaner n 735 
Oeſterr. Banknoten. 89/8 
Italiener i 32% 
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Getreide- und Geldmarkt. - 
Thorn, den 17. Auguſt. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82 — 83, gleich 1205 120½. 
Danzig, den 15 Auguſt. Bahnpreiſe. 
Weizen, alter u. friſcher, bunt, hellbunt und feinglafig 
122136 pfd. von 85—105 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, friiher 128 —132 pfd. von 66—67¼ Sgr. p. 
81¾ Pfd. 5 


Gerfte, friſche kleine u. große, 108--116 Pfd. von 55— 
58 Sgr. pr. 72 Pfd 

Erbſen, friſche, 7072 ½¼ Sgr. per 90 Pfd. 

Hafer alter 39—40 Sgr. per 50 Pfd. 

Rübſen 87—88 Sgr., Rapps 88-90 Sgr. p. 72 
Pfd. für beſte Qualitäten. 

Spiritus 18⅝ Thlr. p. 8000% Tr. letzter Preis. 

Stettin, den 15. Auguſt. 

Weizen loco 76-81, Auguſt 82, Sept.⸗Okt. 74 ½¼. 

Roggen loco 52½— 56, Auguſt 53%/4, Sept.⸗Okt. 
52/, Frühjahr 49½. 

Rüböl loco 9½ Br., Auguſt 9, Sept.⸗Oktbr. 9½4. 

Spiritus loco 19, Auguſt 18 ¼, Sept.⸗Okt. 173/6. 


Amtliche Tagesnotizen. 

Den 16. Auguſt. Temp. Wärme 16 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 10 Zoll. 
Den 17. Auguſt. Temp. Wärme 17 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand — Fuß 6 Zoll. 
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Bekanntmachung. 

Am Mittwoch den 19. d. Mts., von Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ab, ſollen auf dem Hofe der 
Defenſionskaſerne mehrere ausrangirte Gegen- 
ſtände als: 1 Medizin⸗Karren, wollene Sattel⸗ 
unterdecken, ein Zug Kummetgeſchirre, 3 Reit- 
ſättel, Futterſäcke, Striegel, Kartätſchen ꝛc. ac. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. 

Thorn, den 14. Auguſt 1868. 


Königl. 8. pommerſches Inf.⸗Regt. Nr. 61. 


Bekanntmachung. 


Für den Verkauf folgender Gegenſtände: 
1. einer Parthie alter Ofenkacheln, auf dem 
Vorflur vor dem Magiſtrats-Sitzungszimmer 
liegend, 
2. eines alten Beidacks, vor der Defenfions- 
Kaſerne am Weichſelufer liegend, 
3. einer großen Parthie Schwarten, Bretter 
und Holzabfälle vom Brückenbau, im ſtädti⸗ 
ſchen Bauhofe liegend, 
iſt anf 
Freitag, den 21. d. M., Vorm. 11 Uhr, 
Termin angeſetzt. 

Der Verkauf erfolgt gegen Meiſtgebot und 
baare Zahlung und beginnt im Rathhauſe mit 
No. 1 


Die angekauften Gegenſtände müſſen ſpä— 
teſtens innerhalb drei Tagen abgefahren werden. 
Thorn, den 15. Auguſt 1868. 


Der Magiſtrat. 
3° vorzüglicher Qualität empfiehlt: 


Erlanger Bier 15 Fl. für 1 Thlr. 1 2 
Waldschlösschen 20 Fl. für 1 Thlr. — 
Bairisch 24 Fl. für 1 Thlr. ( 
Graetzer 24 Fl. für 1 Thlr. / 2. 
Engl. Porter 10 Fl. für 1 Thlr. & 
Engl. Ale 5 Fl. für 1 Thlr.) 5 


Friedrich Schulz. 
ür fremde Rechnung verkaufen wir den Sack 
e Viehs al z 
von 190 Pfd. Netto mit 1 Thlr. 5 Sgr. ab 
Speicher 


A. Lachmanns Söhne. 
Gewürz⸗Eſſig zum Einmachen der Früchte, 
ſeit 20 Jahren bewährt, à Quart 4 Sgr., wird 
von mir wiederum beſtens empfohlen. 
Louis Horstig. 
( in militairfrommes Reitpferd wird ſofort 
zu kaufen gewünſcht. Adreſſen mit Angabe 
des Preiſes bittet man in der Exped. d. Ztg. 
niederzulegen. 
Ei" gut erhaltener Sattel nebſt Zaumzeug 
wird gekauft Gerechteſtr. 116, Hinterhaus, 
1 Treppe rechts. 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: K. Marquart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 20. d. Mts., beabſich⸗ 
tigt die Fortifikation diverſe Quantitäten alte, 
durch Mauerabbruch gewonnene ganze und halbe 
Ziegel reſp. Ziegelſtücke öffentlich meiſtbietend zu 
verkaufen und zwar: 
Vormittags von 9 Uhr ab auf dem 


rechten Weichſelufer bei dem ſogenannten Katzen⸗“ 


ſchwanz am neuen Criminalgerichtsgebäude be— 
ginnend; 

Nachmittags von 3 Uhr ab auf dem lin- 
ken Weichſelufer am Eiſenbahnfort bei Rudack. 

Die Bedingungen werden den Kaufluſtigen 
an Ort und Stelle bekannt gemacht. 

Thorn, den 15. Auguſt 1868. 


Königl. Fortififation. 


Geſchaͤfts-Eröffnung. 
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich am 
hieſigen Orte Neuſtadt No. 291 und 92 eine 
Bucbinderei und Papierhandlung 


etablirt habe; indem ich prompte und reelle Be: 
dienung verſpreche, empfehle mich einem geehr— 
ten hieſigen, wie auswärtigen Publikum. 
Thorn, 18. Auguſt 1868. 
Albert Schultz, 
Buchbinder und Galanteriearbeiter. 
Von heute ab verkaufe 
Roggenmehl à 4 Thlr. per Ctr. 
R. Neumann. Seglerſtr. 119. 


Hr heute ab liefert vom friſchen Getreide das 


größte Brod 

; J. Kurowski, 
Neuſtadt 89/90. 

Zu Fabrikpreiſen wird das 


Cigarren Lager 
Brücken Straße Nr. 12 ausverkauft. 

Carl Schmidt. 
Ich liefere das feine, wie halbfeine 
Brod noch ½ Pfd. ſchwerer ats bis Dato, fo- 
wohl in meiner Wohnung, Breiteſtraße 85, wie 
auch in meiner Niederlage, Copernikusſtr. 111. 

F. Senkpeil. 


Auction. 

Mittwoch, den 19. d. Ms, von 9 Uhr 
früh ab, wird Umzugs halber ſämmtliches Mo⸗ 
biliar (alles neu); Altſtadt No. 126, Araberſtr., 
verkauft. 


Getreidesäcke 


in verſchiedenen Größen und Qualitäten offerirt 
zu ſehr billigen Preiſen i 

Moritz Meyer. 
Himb.⸗Limon.⸗Syrup beſtens empf. von Horstig. 


Grobes engliſches Salz. 


Kochſalz p. Sack 125 Pfo. 3 Thlr. 8 Sgr. 
Cryſtall⸗, Koch-, Gewerbe: und Viehſalz 


verkauft billigſt 
Carl Mallon. 


Annaberger gebirgskalk 


die Tonne für 28 Sgr. und Oberſchleſiſchen 
Gebirgskalk die Tonne für 26 Sgr. offerirt 


tets friſch ab Lager 
ie ; €. B. Dietrich. 


Ganze Waggonladungen werden gegen eine 
geringe Proviſion prompt innerhalb einiger Tage 
beſorgt. C. B. Dietrich. 


Tapelen und Kordüren 
in reichhaltiger Auswahl empfiehlt 
Ph. Elkan, Nachfolger. 


at 


TE m 


— 


N d. Mts., Morgens 
5 0 eſunden 4 Uhr, find im 
192 großen Damen- 
e Baſſin, rechts, drei werthvolle 

1 Ringe gefunden. Der ſich legiti⸗ 

— mirende Eigenthümer kann dieſelbe n 

gegen Erſtattung der Inſertions- 

koſten beim Badepächter M. Sonnenberg in 

Empfang nehmen. 


Gaſthof- Verpachtung 
a u dem Lande. 
Meinen ½ Meile von hier und / Ml. 
von der Stadt Graudenz, hart an der Chauſſee 
belegenen Gaſthof zu Miſchke, nebſt Garten, 
Parkanlagen, Ackerländereien und Wieſen, bin 
ich Willens 
Dienſtag, den 8. Oetober er., 
hier an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden, 
vom 1. November d. J. ab, anderweit zu ver⸗ 
pachten, zu welchem Pächter mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Bedingungen hier 
täglich eingeſehen werden können. 
Rondſen, im Auguſt ei 


6 


Hooff. 


Liebin’s Fleifch-Ertract 
der Liebig's Extract of Meat-Company, 

limited London. 

Jeder Topf trägt ein Certificat mit den 
Unterſchriften der beiden Profeſſoren Herren 
Baron v. Liebig und Max v. Peitenkofer. 

Man hüte ſich vor Nachahmungen. 

Detailpreiſe: 

Thlr. 3. 25 Sar. Thlr. 1. 28 Sgr. 
pr. 1 engl. Pfd.⸗Topf pr. ½ engl. Pfd.⸗Topf. 
Thlr. 1. 16 Sgr. 
pr. Ya engl. Pfd.⸗Topf. pr. engl. Pfd.-Topf. 

Engros-Lager bei den Correſpondenten der 


Geſellſchaft f 
Rich. Dühren & Co. in Danzig. 
Niederlagen bei den Herren: 
Friedrich Schulz ; . < 
A. Mazurkiewiez fin Thorn. 
Apotheker C. Grunwald in Strasburg Weftpr. 


Am 13. October d. J. findet zu Köln eine 


Pferde- Markt-Lotterie 
ſtatt. Es werden 25,000 Looſe à 1 Thlr. aus⸗ 
gegeben. Man gewinnt: 

Eine vollſt. Equipage mit 4 Pferden (an 
Werth 3000 Thlr.); eine vollſt. Equipage mit 
2 Pferden (an Werth 2500 Thlr.); Eine 
Equipage zu 1500 Thlr; — 1000 Thlr.: — 
800 Thlr.; 8 Luxuspferde; 18 Arbeitspferde, 
Geſchirre, Reitutenſilien, Maſchinen u. |. w. 

Beſtellungen auf Looſe à 1 Thlr. nimmt an 
die Buchhandlung von Ernst Lambeck in 
Thorn. 

Möbl. Zimmer zu verm. Bäckerſtr. 246. R 
(Ei: Wohnung, beſtehend aus Stube, Kabine 
und Burſchengelaß, gelegen in der Breiten, 
Butter- oder Seglerſtraße, wird zum 15. Sep» 
tember oder auch zum J. October d. J. geſucht. 
Adreſſen bittet man in der Expedition biejes 
Blattes niederzulegen. N 
1 möbl. Stube (4 Thlr. monatl.) vermiethet 
Schröter, 164. 


A Zimmer ſogleich oder vom 1. Sep⸗ 


tember cr. zu beziehen Neuſtadt 89/90 bei 


H. Liedtke. 
in Laden zu vermiethen 
No. 92. ‘2 


ee No. 13 ift die erſte Etage und F 


eine kleine Wohnung zu vermiethen. 


. Familienwohnung mit 3 Vorderzimmern 
ſogl. zu v. bei A. Hirschberger, Breiteſtr. 5. 


Sonntag, den 16. 


Heregptejir. 3 


